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Stunde

BILDBERICHT
VO H HANS STA U B

\^7er hat die dahinschleichenden Warte-
fristen zwischen zwei Zügen in einem
Bahnhof-Restaurant nicht schon erlebt?
Es gibt kein besseres Rezept, der trägen
Bahnhofuhr zu entrinnen, als die Land-
Straße ein Stück unter die Füße zu neh-
men und in irgend einer Richtung zu
marschieren. Da sind wir eines Morgens
früh zufällig nach Flawil ins Unter-
Toggenhurg versetzt worden. Was kann
man hier an einem kalten Februartag
schon beginnen? Das Toggenburg ist im
Sommer zum Ferienmachen schön, und
im Winter geht man bekanntlich nach

Flawil ist eines der wohlhabend-
sten Dörfer St. Gallens. In der
Bauart seiner behäbigen Häuser mi-
sehen sich Toggenburger-, Appen-
zeller-und uralter Ständerbaustil.
Vom Thurgau her hat auch noch
das schwäbische Haus Einfluß ge-
Wonnen. Die reichgewordenen
Baumwollfabrikanten liebten es,
ihren Hausdächern geschweifte For-
men zu geben, nach dem Vorbild
der aus Frankreich stammenden
Mansardendächer.

Le* Fe//e* nzai*on* ancienne* de
F/awi/ pro«uenf ä çwe/ point /»£
nagaère en ce* /ienx //ori**an£e,
/'ind»*£rie d« coton.

t/ne de* p/w* ancienne* deme#re*
de F/azd/.

Eines der ältesten Häuser Flawils
an der Straße gegen Oberglan.
Dazumal, als die Butzenscheiben
noch ganz waren, war die Baum-
Wollweberei der Hauptverdienst
neben der Kleinbauerei. Wenn
diese nicht florierte, hatten die
Flawiler allen Grund zum Jam-
mern. Ein alter Mann erzählt: «J
ha scho mit 5 Johre möse Werpfe-
garn spuele för de Zettel, amel
6 Riggli of en Spuel, 100 Riggli
för 30 Rappe.»
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MITTEILUNGEN DES

WANDERBUNDS
Erscheinen zwanglos in der ZI

Alle für die Redaktion bestimmten
Sendungen sind zu richten an die
«Geschäftsstelle des Wanderbunds»,

Zürich 4, am Hallwylplatz

Nicht nur die Zürcher, sondern
audi die St. Galler haben ihr
Glatthai. Hier an der belebten
Landstraße zwischen Oberglatt
und Flawil, in der Nähe des Gas-
Werkes schauen wir den stillen
Weiler Glatthai. Die reifbehan-
genen Aeste eines Strauches
durchziehen wie dicke Kreide-
striche das Blickfeld.

Passage d« G/att^a/ *cwttf-gd//oL.

Unterwasser zum Skifahren. Für Flawil und Umgebung
wirbt kein Plakat — nur die Sonne, die jetzt in leuchtendem
Blau durch den Nebel bricht, daß die Eisblumen an den
Fenstern, die Schneedecken auf den geschweiften Dächern,
die Reifblätter an den leeren Sträuchern und Baumästen in
strahlendem Weiß flimmern und glitzern. Die Nase riecht
den kaltherben Duft des Reifs. Der hartgefrorene Schnee
und die gestreuten Sandkörner knirschen unter den Schuhen.
Reif im Sonnenschein ist in Flawil so herrlich wie in
St. Moritz. Die weißgestrichenen Wehrsteine an der Land-
straße nach Goßau ermatten im Kristalljubel der Landschaft.
Jedes dünne Aestchen reckt sich gewichtig in reifüber-
zuckertem Glanz himmelwärts. Die apern Sonnenhänge rings
ums Dorf sind mit weißen Blümchen übersät, die Spitzen der
erfrorenen Gräser tragen Reifrosetten. — Da gerät der
Kristallhauch an der wärmenden Sonne plötzlich in Be-
wegung und rauscht wie weißer Blütenstaub zu Boden.
Mahnung zur Umkehr und zu bedauernder Weiterfahrt!

Wer sich in Flawil einen halben Tag glücklich Zeit lassen kann, wandre
hügelab und -auf nach der Egg zwischen Degersheim, Flawil, Goßau und
Herisau und besuche das romantische Weißenbachtobel. Der Bach wandelt
sich vom muntern Wiesenbächlein zur Eisgrotte, vom schnurgeraden
Kanal zum idyllischen Waldweiher und durchströmt ein Stück weit zwi-
sehen den steilen Wänden einer Felsschlucht als turbinentreibende Kraft
eine dicke Rohrleitung.
Les sta/actites de g/ace ajoutent «a romantisme des râ>es d» Weissen-
&ae^to&e/.
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